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Kapitel 1 – Ein Arrangement auf der Terrasse
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Die Hitze im Ballsaal der Sherbournes besaß eine fast greifbare Dichte, schwer von geschmolzenem Wachs, dem süßlichen Duft von Rosenwasser und dem unermüdlichen Raunen von dreihundert Mitgliedern der Ton. Für Lady Honoria Vance fühlte sich der Raum wie ein vergoldeter Käfig an, in dem die Jagd eröffnet war. Sie strich den glatten Stoff ihres lavendelfarbenen Seidenkleides glatt – eine Farbe, die ihre Mutter als „tugendhaft und unaufdringlich“ ausgewählt hatte, was im Wörterbuch der feinen Gesellschaft schlichtweg als „unscheinbar“ übersetzt wurde. Honoria hatte kein Problem damit, eine Mauerblume zu sein. Es bot Vorzüge. Wer nicht tanzte, wurde nicht gemustert, und wer nicht gemustert wurde, konnte beobachten.

Am anderen Ende des Saals drehten sich ihre Schwestern im Takt einer beschwingten Quadrille, die Lachtränen auf den Wangen, umringt von Bewunderern. Honoria gönnte es ihnen, doch ihr eigener Blick glitt abseits des Tanzpersonals zu den schweren Vorhängen nahe der Erfrischungsecke. Sie nippte an einer Limonade, die viel zu warm und viel zu süß war, als zwei vertraute Stimmen hinter einer meterhohen Palmenkonstruktion ihr Gehör erreichten.

„...vollkommen unhaltbar, sage ich Ihnen“, tuschelte Sir John, dessen Gesicht vom Portwein stets die Farbe einer reifen Pflaume annahm. „Der junge Lord Vance hat sich beim Würfelspiel im White’s völlig übernommen. Seine Unterschrift steht auf Schuldscheinen, die selbst das Vermögen eines Earls pulverisieren würden.“

Honoria erstarrte. Das Glas in ihrer Hand wurde plötzlich tonnenschwer. Sie bewegte sich keinen Millimeter, wagte kaum zu atmen, während das Orchester zu einem neuen Crescendo ansetzte.

„Und das Stadthaus in Mayfair?“, fragte Lord Althorp mit schlecht verhehlter Neugier.

„Nächste Woche“, erwiderte Sir John leise, aber mit der unbarmherzigen Präzision eines Richters. „Die Gläubiger lassen die Pfändungsurkunden bereits aufsetzen. Die Familie steht vor dem absoluten Nichts. Ein Jammer um die hübschen Schwestern, aber Thomas Vance hat den Namen seiner Familie im Schlamm ertränkt. Keine drei Wochen, und sie werden aus London verschwinden müssen – wenn sie nicht im Schuldnergefängnis landen.“

Das Korsett schien sich mit einem Schlag enger um Honorias Brust zu schnüren. Das Atmen wurde zu einer bewussten, schmerzhaften Anstrengung. Sie blickte hinüber zu Thomas, ihrem älteren Bruder, der am Rand der Tanzfläche stand und krampfhaft versuchte, sein gewohntes, sorgenfreies Lebemann-Lächeln aufrechtzuerhalten. Doch jetzt sah sie es: Das leichte Zittern seiner Finger, wenn er nach dem Champagnerglas griff. Die Blässe um seine Lippen. Es war wahr. Das Kartenhaus ihrer Existenz brach in diesem Moment lautlos zusammen. Als Frau ohne eigene Mittel war sie verdammt dazu, dem Untergang ihrer Familie schutzlos zuzusehen.

Die Enge des Saals wurde unerträglich. Das Klatschen der Gäste dröhnte wie Spott in ihren Ohren. Honoria stellte das unberührte Glas auf das Tablett eines vorbeieilenden Lakaien und steuerte mit kontrollierten, fließenden Schritten auf die Flügeltüren zu, die zur großen Terrasse führten. Niemand hielt sie auf. Eine Mauerblume verließ den Raum so unbemerkt, wie sie ihn betreten hatte.

Draußen empfing sie die kühle, feuchte Nachtluft des Londoner Frühlings. Der Duft von feuchter Erde und blühendem Flieder legte sich beruhigend auf ihre erhitzte Haut. Honoria trat an die steinerne Balustrade, presste die Hände auf den kalten Marmor und schloss für einen Moment die Augen. Ihr Verband aus Logik und Verstand, auf den sie sich immer verlassen hatte, raste. Sie brauchten Geld. Sie brauchten Schutz. Vor allem aber brauchten sie Zeit – und den Schein von absolutem Wohlstand, um die Gläubiger hinzuhalten und Thomas die Chance zu geben, die Schuldscheine irgendwie zurückzukaufen.

„Ich versichere Ihnen, Lady Barbara, meine Begeisterung für das ländliche Yorkshire hält sich in so engen Grenzen, dass selbst eine dreistündige Konversation darüber sie nicht ausweiten kann.“

Die tiefe, von eisiger Höflichkeit getragene Stimme schnitt durch die Dunkelheit der Terrasse. Honoria öffnete die Augen und blickte in den Schatten der großen Glyzinien-Ranken auf der rechten Seite.

Dort stand Gideon Sterling, der Marquess of Ravenhurst.

Er war die personifizierte Arroganz der High Society – und der am heißesten umworbene Junggeselle der Saison, sehr zum eigenen Leidwesen, wie seine finstere Miene verriet. Neben ihm stand Lady Barbara, flankiert von ihrer unerbittlichen Mutter, der Countess of Harrington. Die ältere Dame fächelte sich hastig Luft zu, während ihre Tochter aussah, als hätte sie gerade in eine Zitrone gebissen.

„Aber Mylord“, tadelte die Countess mit einem künstlichen Lachen, das wie Glasbruch klang. „Ein Mann Ihres Standes muss doch ein Nest für seine zukünftige Familie vorbereiten. Barbara ist eine exzellente Reiterin und würde die ländliche Einsamkeit mit Ihnen teilen.“

„Die ländliche Einsamkeit, Madam, ist das Einzige, was mich an Yorkshire reizt“, erwiderte Ravenhurst ungerührt. Er tat nicht einmal so, als würde er sich verneigen. Seine Haltung war absolut gerade, die Arme hinter dem Rücken verschränkt, die dunklen Augen wie zwei Kohlen im fahlen Mondlicht. „Und ich ziehe es vor, sie ungeteilt zu genießen. Wenn Sie mich nun entschuldigen würden, die Luft hier draußen verliert rapide an erfrischender Qualität.“

Es war eine Beleidigung, verpackt in das dünne Seidenpapier aristokratischer Etikette. Die Countess stieß einen empörten Laut aus, packte ihre Tochter am Ellbogen und rauschte mit einem verächtlichen Rascheln ihrer schweren Taftkleider zurück in den Ballsaal.

Ravenhurst blieb allein im Schatten zurück. Er stieß einen langen, hörbaren Seufzer aus und strich sich mit einer unwirschen Bewegung durch das dunkle Haar, das die strenge Symmetrie seiner Abendkleidung elegant brach. „Vampire in Seide“, murmelte er vor sich hin.

„Man sollte ein Gedicht über Ihre Sanftmut verfassen, Ravenhurst. Die literarische Welt leidet ohnehin an einem Mangel an wahrer Romantik.“

Honoria hatte die Worte ausgesprochen, bevor ihr Verstand die Gefahr signalisieren konnte. Doch das Gefühl der eigenen Ohnmacht hatte eine ungewohnte Kühnheit in ihr geweckt. Wenn ihre Welt ohnehin unterging, warum sollte sie sich dann noch an die Regeln des höflichen Schweigens halten?

Der Marquess wirbelte herum. Seine Augen verengten sich, als er die Gestalt im lavendelfarbenen Kleid fixierte, die aus dem Halbdunkel an das Mondlicht trat. Seine Miene spiegelte sofortige Abwehr wider – die gewohnte Maske des Mannes, der hinter jeder Frau eine Jägerin vermutete.

„Sie lauschen, Lady Honoria?“, stellte er fest, seine Stimme ein tiefes, gefährliches Brummen. „Ein ungebührliches Hobby für eine Dame, die im Saal ohnehin die Kunst der Unsichtbarkeit perfektioniert hat.“

Honoria zuckte nicht einmal mit den Wimpern. Sie legte den Kopf leicht schief und fixierte ihn mit einem Blick, der keinerlei Bewunderung enthielt. „Ich lausche nicht, Mylord. Ihr Hochmut ist schlichtweg so laut, dass er die Musik des Orchesters übertönt. Es war mir unmöglich, ihn zu überhören.“

Ein kurzes, ungläubiges Aufblitzen zeigte sich in Gideons Augen. Er war es gewohnt, dass junge Damen vor ihm erröteten, kicherten oder verschreckt verstummten. Dass eine Mauerblume ihn so direkt angriff, war neu. Er trat einen Schritt vor, sodass das Licht sein scharf geschnittenes Profil betonte. „Vielleicht sollten Sie dankbar sein. Mein ehrliches Desinteresse bewahrt die Damen vor falscher Hoffnung. Und Sie vor dem miserablen Taktgefühl des königlichen Geigers drinnen.“

„Oh, es ist nicht Ihre Ehrlichkeit, die mich fasziniert, Ravenhurst“, konterte sie leichtherzig, während sie sachte an der Balustrade entlangschritt. „Es ist die schiere Energie, die Sie aufwenden, um unglücklich zu sein. Sie besitzen einen Titel, ein unermessliches Vermögen und die halbe Ton liegt Ihnen zu Füßen. Dennoch verhalten Sie sich wie ein Mann, der dazu verurteilt wurde, den Rest seiner Tage mit warmem Bier und schlechter Gesellschaft zu verbringen.“

Gideon stieß ein trockenes, humorloses Lachen aus. „Die halbe Ton liegt nicht mir zu Füßen, Lady Honoria. Sie liegt meinem Bankkonto und meinem Stammbaum zu Füßen. Ein feiner Unterschied, den eine kluge Beobachterin wie Sie eigentlich bemerken sollte. Jedes Lächeln in diesem Saal ist kalkuliert. Jedes Kompliment ist eine Investition. Ich bin schlichtweg müde, als Renditeobjekt betrachtet zu werden.“

„Dann haben wir ja etwas gemeinsam“, erwiderte sie leise, und für einen Sekundenbruchteil schimmerte der echte Schmerz ihrer Entdeckung durch ihre Stimme. Sie fing sich sofort und setzte ein spöttisches Lächeln auf. „Mich beachtet niemand wegen meines mangelnden Vermögens, und Sie flüchten vor den Menschen wegen Ihres Überflusses. Das Schicksal hat wahrlich Sinn für Ironie.“

Gideon musterte sie nun intensiver. Das matte Mondlicht fing sich in ihren hellen Augen, und obwohl ihr Kleid langweilig war, verriet ihre Haltung einen Stolz, den er bei den herkömmlichen Debütantinnen vermisste. Keine gefalteten Hände, kein gesenkter Blick. Sie sah ihn an, als wäre er ein gewöhnlicher Sterblicher – oder schlimmer noch, ein amüsanter Zeitvertreib.

„Wenn Sie also so klug sind, Lady Honoria“, sagte er, die Arme vor der Brust verschränkend, „welchen Rat gibt die unsichtbare Philosophin der Ton einem gejagten Marquess? Wie entkommt man den Heiratsvermittlerinnen, ohne sich auf ein ländliches Gut zu verbannen, auf dem der Regen das einzige Ereignis der Woche ist?“

Honoria hielt inne. Die Zahnräder in ihrem Kopf griffen mit einer Präzision ineinander, die sie selbst erschreckte. Die Worte von Sir John hallten in ihrem Geist wider: Pfändung nächste Woche. Schuldnergefängnis. Und vor ihr stand die Lösung. Ein Mann, der eine Barriere brauchte. Eine Frau, die einen Schild benötigte. Es war wahnsinnig. Es war gesellschaftlicher Selbstmord, wenn es fehlschlug. Aber es war die einzige Karte, die sie noch im Spiel hatte.

„Man bekämpft ein Feuer nicht mit Wasser, Ravenhurst“, sagte sie langsam, trat einen Schritt näher an ihn heran und senkte die Stimme, sodass der Subtext der Etikette zwischen ihnen vibrierte. „Man bekämpft es mit einem kontrollierten Gegenfeuer.“

Gideon zog eine Augenbraue hoch. „Ein kryptischer Ratschlag. Werden Sie konkret, Lady Honoria. Meine Geduld für Rätsel ist heute Abend bereits aufgebraucht.“

„Was Sie brauchen, ist keine Flucht“, erklärte sie, und ihre Augen funkelten mit plötzlicher, intensiver Entschlossenheit. „Sie brauchen eine Verlobte. Eine, die das Feld besetzt, sodass keine andere Frau mehr Anspruch auf Sie erheben kann. Eine Verlobte, die die Matriarchinnen abschreckt, weil der Platz an Ihrer Seite offiziell vergeben ist.“

Gideon lachte laut auf, ein Geräusch echter Belustigung. „Und das nennen Sie eine Lösung? Das ist die Kapitulation! Genau das wollen diese Vampire doch erreichen. Wenn ich mich verlobe, habe ich verloren.“

„Nicht, wenn die Verlobung eine Lüge ist“, entgegnete sie prompt.

Die Stille, die auf ihre Worte folgte, war schwerer als die Nachtluft. Gideons Lachen erstarb augenblicklich. Seine Augen verengten sich zu gefährlichen Schlitzen, während er versuchte, in ihren Zügen die Spur eines schlechten Scherzes zu finden. Doch Honoria stand vollkommen ruhig vor ihm, die Hände leicht in den Falten ihrer Seide vergraben, der Blick glasklar und unerschütterlich.

„Eine vorgetäuschte Verlobung?“, wiederholte er langsam, als müsste er die Worte auf ihrer Plausibilität prüfen. „Sie schlagen mir ein eklatantes Vergehen gegen den Anstand vor? Wenn das herauskommt, ist der Ruf der beteiligten Dame unwiderruflich vernichtet.“

„Nur, wenn die Beteiligten unvorsichtig sind“, sagte sie mit leisem Esprit. „Und was den Ruf betrifft... nun, manche Damen haben weniger zu verlieren als andere. Betrachten Sie es als ein rein geschäftliches Arrangement. Eine Saison lang spielen wir das verliebte Paar. Sie bekommen die absolute Ruhe vor den Müttern der Ton, da keine es wagen wird, einen frisch Verlobten anzugreifen. Und ich... nun, ich bekomme den Schutz Ihres Namens und die Aufmerksamkeit, die einer zukünftigen Marchioness zusteht.“

Gideon trat noch einen Schritt näher, bis er die subtile Wärme ihres Körpers spüren konnte. Der Duft von einfachem Lavendel stieg ihm in die Nase, ganz anders als die schweren, teuren Parfüms der Frauen drinnen. Er blickte auf sie herab, seine Miene von tiefem Misstrauen geprägt. „Sie sind erstaunlich pragmatisch für eine junge Dame, die im Schein von Romantik erzogen wurde. Was ist Ihr wahrer Preis, Lady Honoria? Niemand geht ein solches Risiko ohne handfesten Grund ein. Was erhoffen Sie sich von meinem Namen?“

Honoria spürte, wie ihr Herz gegen die Rippen schlug, doch ihre Maske saß perfekt. Sie durfte ihm jetzt nicht die Wahrheit sagen. Wenn er erfuhr, dass Thomas ruiniert war, würde sein Zynismus ihn sofort vermuten lassen, dass sie ihn erpressen oder ausnutzen wollte. Er musste glauben, dass es ein Spiel aus Stolz und Bequemlichkeit war.

„Sagen wir einfach, Mylord, ich habe es satt, die unbemerkte Wandverzierung zu sein“, erwiderte sie mit einem perfekt dosierten, hochmütigen Lächeln. „Ich möchte die Saison genießen, ohne dass man mich bemitleidet. Und ich möchte sehen, wie die hochmütigen Debütanten vor Neid erblassen, wenn der unnahbare Marquess of Ravenhurst mir den Hof macht. Ist das nicht Grund genug für eine Frau?“

Gideon studierte ihr Gesicht. Jede Linie ihrer Lippen, das leichte Heben ihres Kinns. Sie spielte ein Spiel, das spürte er. Da war etwas in ihren Augen – eine winzige Spur von Verzweiflung, die sie hinter scharfem Witz zu verbergen suchte. Doch die Idee besaß eine perverse, mathematische Eleganz, die sein logisches Gehirn ansprach. Keine Heiratsanträge mehr. Keine künstlichen Konversationen über Yorkshire. Eine Saison lang Ruhe.

„Sie unterschätzen die Anforderungen, Lady Honoria“, sagte er, und seine Stimme verlor etwas von ihrer anfänglichen Kälte, wurde stattdessen rauer, intimer. „Die Ton wird uns beobachten. Meine Großmutter, Lady Augusta, wird Sie mit der Lupe sezieren. Wir müssen absolut überzeugend wirken. Das bedeutet gemeinsame Spaziergänge, vertraute Blicke... und gelegentlichen physischen Kontakt, um den Schein zu wahren. Ein Marquess verlobt sich nicht mit einer Frau, zu der er Distanz hält.“

Honoria spürte ein ungewohntes Prickeln im Nacken, als er das Wort Kontakt aussprach. Die Vorstellung, Gideons Arm zu halten oder seine Blicke im Saal zu ertragen, ließ ihr Blut schneller fließen. Doch der Gedanke an das Schuldnergefängnis war ein weitaus schärferer Antrieb.

„Ich bin eine exzellente Schauspielerin, Ravenhurst“, erwiderte sie, die Stimme fest und klar. „Und ich besitze genug Verstand, um Ihre kostbare Distanz nicht zu verletzen, sobald wir hinter verschlossenen Türen sind. Wir setzen einen Vertrag auf. Klare Regeln. Nach der Saison bricht die Verlobung im gegenseitigen Einvernehmen, wegen... sagen wir, unüberbrückbarer Charakterunterschiede. Sie sind wieder frei, und ich ziehe mich mit einer stattlichen gesellschaftlichen Position zurück.“

Gideon schwieg für eine lange Minute. Das Orchester drinnen spielte die letzten Takte eines Walzers. Das ferne Klatschen signalisierte das Ende des Tanzes. Gleich würden wieder Gäste auf die Terrasse strömen. Die Zeit der Entscheidung war jetzt.

Er streckte langsam die Hand aus, die Finger lang und elegant, gefangen im weißen Handschuh. „Gut, Lady Honoria. Nehmen wir an, ich lasse mich auf dieses absurde Theater ein.“ Er beugte sich leicht vor, bis sein Atem ihre Wange streifte, und seine dunklen Augen hielten ihren Blick gefangen. „Ein Arrangement. Aber unter einer unabdingbaren, absolut unverhandelbaren Bedingung.“

Honoria hielt den Atem an. „Und die wäre?“

„Gefühle sind aus diesem Pakt ausgeschlossen“, sagte er mit einer Härte, die keinen Zweifel an seiner Aufrichtigkeit ließ. „Ich habe keine Geduld für romantische Verwirrungen. Sie spielen die Braut, aber Sie vergessen niemals, dass es eine Inszenierung ist. Sie dürfen sich unter keinen Umständen in mich verlieben.“

Ein echtes, leises Lachen entwich Honorias Lippen. Es war ein bitteres, amüsiertes Geräusch. Er glaubte tatsächlich, sie sei in Gefahr, ihr Herz an einen Mann zu verlieren, dessen Arroganz so groß war wie sein Titel. Er wusste nichts von den Schatten, die über ihr hingen. Sie brauchte keinen Ehemann; sie brauchte eine Rettungsleine.

Sie trat ganz nah an ihn heran, hob das Kinn und schenkte ihm ein spöttisches, brillantes Lächeln, das seine kühle Beherrschung für einen Sekundenbruchteil ins Wanken brachte.

„Machen Sie sich keine Sorgen, Mylord“, flüsterte sie, während ihre Augen vor unterdrückter Intensität blitzten. „Ihr Herz ist bei mir so sicher wie in einer eisernen Schatulle. Ich finde Sie zwar überaus nützlich – aber mein Geschmack bei Männern war schon immer weitaus weniger kompliziert.“

Bevor Gideon auf diese unverschämte Antwort reagieren konnte, öffneten sich die Flügeltüren hinter ihnen, und die ersten Gäste traten lachend auf die Terrasse. Honoria tat einen eleganten Schritt zurück, verneigte sich mit perfekter Anmut und verschwand in den Schatten des Gartens, noch bevor der Marquess auch nur ein Wort des Protests hervorbringen konnte. Er blieb allein zurück, die Hand noch immer halb in der Luft, während ein gefährliches, ungewohntes Lächeln seine Lippen umspielte. Das Spiel hatte begonnen.
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Kapitel 2 – Das Diktat der Tinte
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Das Stadthaus der Sterlings in Mayfair glich einer Festung aus makellosem, weißem Portland-Stein, die jeglichen Versuch von Leichtigkeit bereits an der Eingangstür im Keim erstickte. Als Honoria die Schwelle überschritt, empfing sie eine Stille, die so teuer wirkte wie die seidenen Tapeten an den Wänden. Ein livrierter Lakai, dessen steife Haltung vermuten ließ, dass sein Rückgrat aus bestem Mahagoni gefertigt war, nahm ihren schlichten Umhang entgegen, als handle es sich um ein bedauerliches Stück Stoff, das man diskret entsorgen müsse.

„Der Marquess erwartet Sie in der Bibliothek, My Lady“, tönte die Stimme des Butlers, tief und vollkommen frei von menschlicher Regung.

Honoria glättete die Ärmel ihres dunkelgrünen Spazierkleides. Das Kleid war alt, die Spitzen an den Bündchen dreimal gewaschen, doch sie hob das Kinn um einen entscheidenden Zentimeter. Sie war keine Bittstellerin. Zumindest durfte sie sich nicht wie eine verhalten. Jeder Schritt auf dem spiegelnden Parkett des Korridors erinnerte sie an das Gespräch, das sie in der vergangenen Nacht belauscht hatte. Die Pfändungsurkunden für ihr eigenes Zuhause lagen vermutlich bereits auf irgendeinem Amtstisch. Wenn sie diese Rolle als zukünftige Marchioness nicht perfekt beherrschte, würde dieser prächtige Flur der letzte sein, den sie in Mayfair von innen sah.

Die Bibliothekstür öffnete sich lautlos.

Der Raum war riesig, dominiert von meterhohen Regalen aus dunklem Holz, dem schweren Duft von Leder, Bienenwachs und dem schwachen, maskulinen Aroma von teurem Tabak. Vor den hohen Fenstern stand ein massiver Schreibtisch, hinter dem Gideon Sterling saß. Das Morgenlicht schnitt scharf durch den Raum und betonte die harten Linien seiner Wangenknochen und das tiefe Dunkel seines Haares, das heute Morgen erstaunlich widerspenstig über seine Stirn fiel. Er las in einem Dokument, die Stirn so tief in Falten gelegt, als plane er den Feldzug gegen eine feindliche Armee.

„Pünktlichkeit, Lady Honoria, ist eine Tugend, die man bei den Damen der Ton selten antrifft“, sagte er, ohne den Blick von den Papieren zu heben. „Normalerweise verbringen Sie diese Stunde mit der Auswahl von Bändern oder dem Sezieren des gestrigen Klatsches.“

„Und der Marquess of Ravenhurst, so scheint es, verbringt seine Zeit damit, Begrüßungsformeln zu proben, die seine ohnehin bescheidene Popularität weiter senken“, erwiderte sie leichtherzig, während sie in die Mitte des Raumes trat. Sie wartete nicht, bis er ihr einen Platz anbot, sondern wählte einen eleganten Polstersessel direkt gegenüber dem Schreibtisch. „Guten Morgen, Mylord. Ich sehe, Ihre Laune hat sich seit gestern Nacht auf dem Niveau eines nebligen Novembermorgens eingependelt.“

Gideon legte das Dokument langsam ab. Seine dunklen Augen fixierten sie mit einer Intensität, die sie im Magen spürte, doch sie hielt seinem Blick stand. Kein Erröten. Kein nervöses Nesteln am Fächer.

„Sie haben ein bemerkenswertes Talent, Unverschämtheiten in den Tonfall einer Teegesellschaft zu kleiden“, stellte er fest. Ein winziger Zug um seine Mundwinkel verriet, dass er zumindest nicht gelangweilt war. Er schob einen Bogen jungfräulichen Pergaments und ein silbernes Tintenfass in die Mitte des Tisches. „Wir sind hier, um die Geometrie unserer Lüge zu zeichnen. Ich ziehe es vor, die Bedingungen unseres... Pakts schriftlich festzuhalten. Mein Gedächtnis ist exzellent, aber ich misstraue der weiblichen Definition von Absprachen.“

„Ein weiser Entschluss“, konterte Honoria und lehnte sich bequem zurück. „Besonders, da mein Misstrauen gegenüber aristokratischer Vergesslichkeit Ihren Zynismus bei Weitem übertrifft. Bitte, Mylord, führen Sie die Feder. Ich werde diktieren.“

Gideon zog eine Augenbraue hoch, griff nach einer perfekt zugeschnittenen Gänsefeder und tauchte sie in die dunkle Tinte. „Erstens: Die Dauer des Arrangements. Die Saison endet im Juli. Bis zum letzten Ball der Duchess of Richmond bleiben wir ein Herz und eine Seele. Danach wird die Verlobung aufgrund einer... bedauerlichen Entfremdung gelöst.“

„Fügen wir hinzu: 'In gegenseitigem Respekt'“, ergänzte Honoria. „Die Ton liebt tragische Romanzen, verabscheut jedoch schmutzige Trennungen. Wir wollen den Klatschspalten das Futter nehmen, nicht es ihnen auf einem silbernen Tablett servieren.“

Das Kratzen der Feder auf dem Pergament war das einzige Geräusch im Raum. Gideon schrieb mit einer festen, energischen Klaue.

„Zweitens“, fuhr er fort, ohne aufzusehen. „Die Frequenz unserer gemeinsamen Auftritte. Ich werde mich nicht jeden Nachmittag im Hyde Park anstarren lassen. Dreimal pro Woche in der Kutsche muss genügen. Dazu die großen Bälle am Wochenende.“

„Vier Tage“, korrigierte Honoria prompt. „Und Sie werden mich dienstags zum Blumenmarkt begleiten.“

Gideon hielt die Feder an. Ein schwarzer Tropfen Tinte zitterte an der Spitze. „Zum Blumenmarkt? Lady Honoria, ich bin der Marquess of Ravenhurst, kein Laufbursche für Botanik.“

„Genau deshalb müssen Sie dort erscheinen“, erklärte sie mit einem feinen Lächeln, das ihre Augen zum Leuchten brachte. „Ein unnahbarer Marquess, der im miesen Londoner Nieselregen steht, nur um seiner Liebsten ein Bündel Männertreu zu kaufen? Das ist der Stoff, aus dem Legenden strickt werden, Mylord. Die alten Damen bei Almack’s werden vor Rührung in ihre Taschentücher weinen. Es macht unsere Täuschung unangreifbar.“

Gideon starrte sie einen Moment an, als versuche er zu ergründen, ob sie ihn verspottete. Doch ihr Blick war von einer so geschäftsmäßigen Ernsthaftigkeit, dass er leise schnaubte und die Feder wieder ansetzte. „Vier Tage. Inklusive des botanischen Opfers. Drittens: Das Verhalten in der Öffentlichkeit. Keine übertriebenen Liebeserklärungen. Ich werde keine Gedichte rezitieren.“

„Gott bewahre“, murmelte Honoria. „Ihr Tonfall würde jedes Metrum in eine Kriegserklärung verwandeln. Aber wir benötigen eine Klausel über... visuelle Vertrautheit. Ein Paar, das sich verlobt, blickt sich anders an. Ein Hauch von Sehnsucht in den Augen, wenn der andere den Raum betritt.“

„Sehnsucht?“, wiederholte er, und seine Stimme sank um eine Oktave, wurde gefährlich leise. Er legte die Feder beiseite und lehnte sich vor, die Ellbogen auf das dunkle Holz gestützt. „Und wie, meine liebe Lady Honoria, demonstriert eine Mauerblume Sehnsucht? Zeigen Sie es mir.“

Die plötzliche Herausforderung ließ die Luft im Raum dünner werden. Honoria spürte, wie sich ihr Stolz regte. Er glaubte, sie einschüchtern zu können. Sie atmete ruhig durch, ließ ihre Maske fallen und blickte ihn direkt an. Sie veränderte nichts an ihrer Haltung, doch sie ließ die Kälte aus ihren Augen weichen. Sie fixierte seine Lippen, nur für den Bruchteil einer Sekunde, bevor sie den Blick wieder zu seinen Augen hob – langsam, fast schwerfällig, als koste es sie Anstrengung, wegzusehen. Es war die exakte Nachahmung einer Frau, die versuchte, ihr Begehren vor den Augen der Welt zu verbergen.

Gideon bewegte sich nicht. Seine Finger verkrampften sich leicht auf der Tischplatte. Für einen Moment schien das Ticken der Standuhr im Hintergrund zu verblassen. In seinen Augen blitzte etwas auf, das nichts mit Zynismus zu tun hatte – eine plötzliche, raue Aufmerksamkeit.

Honoria blinzelte, und die Kälte war sofort zurück. Sie lächelte honigsüß. „So in etwa, Mylord. Glauben Sie, Ihr hochmütiges Gemüt kann eine solche Nuance verkraften?“

Gideon griff nach der Feder, etwas zu hastig, wie sie mit innerem Triumph bemerkte. „Es wird genügen“, sagte er kurz angebunden. „Schreiben wir es auf. Visuelle Nuancen.“

Sie arbeiteten sich durch die nächsten Punkte. Finanzen wurden ausgeklammert – Honoria betonte, dass sie keine Geschenke annehmen würde, die über das übliche Maß an Blumen und kleinen Aufmerksamkeiten hinausgingen, um seinen Verdacht der Bereicherung im Keim zu ersticken. Gideon stimmte schweigend zu, obschon sein Blick immer wieder auf ihre Lippen glitt, als suche er dort nach
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